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Die 50. Jahrestagung des Instituts 
für Deutsche Sprache stand im Zei-
chen des 50-jährigen Institutsjubilä-
ums – Zeit für einen Rückblick und 
eine Bestandsaufnahme der derzei-
tigen linguistischen Forschung. 
Dazu fanden sich in diesem Jahr ca. 
550 Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler sowie Sprachinteres-
sierte aus aller Welt im Mannhei-
mer Congress Center Rosengarten 
ein. Der Institutsdirektor, Ludwig 
M. Eichinger, begrüßte in diesem 
Jahr besonders die  ehemaligen Di-
rektoren und Mitarbeiter des IDS, 
die Mitglieder des wissenschaftli-
chen Beirats sowie die Vertreterin 
des Landtags und Gemeinderats 
Frau Helen Heberer. Eichinger be-

tonte in seiner Begrüßung die lange 
Tradition der IDS-Tagungen, die sich 
seit der Gründung des IDS von an-
fänglich internen Treffen zu öffent-
lichen Tagungen mit globaler Rele-
vanz entwickelt hätten, was ohne 
Forschungsförderung durch Bund 
und Land sowie ohne Unterstüt-
zung durch die Politik nicht mach-
bar gewesen wäre. Intensiver wis-
senschaftlicher Austausch trage so-
wohl zur Stärkung bereits existie-
render Auslandsverbindungen als 
auch zur Bildung neuer Kooperati-
onen mit Germanistinnen und Ger-
manisten aus aller Welt bei. Die 
Gründung des IDS im Jahre 1964 
gibt nun nach 50 Jahren Anlass zur 
Reflexion: „Was wurde geschafft?“, 
„Wo stehen wir gerade?“ und „Wo 
wollen wir hin?“. Mit diesen drei 
Fragen formulierte der Direktor die 
Agenda der diesjährigen IDS-Ta-
gung. Während die aus Anlass des 
Jubiläums erschienene Festschrift 
sich auf das Vergangene richtet und 
damit die erste Frage praktisch vor-
wegnimmt, sollen die Beiträge der 
Jubiläumstagung viel mehr den Fo-
kus auf das Jetzt und die Zukunft 
rücken, um zeigen zu können, wie 
sich das IDS und die Sprachwissen-
schaft im Allgemeinen entwickelt 
habe. Daher wurde im diesjährigen 
Tagungsprogramm den derzeitigen 
Tätigkeiten am IDS ein entspre-
chender Platz für ihre Vorstellung 
eingeräumt. Die nachfolgenden 
Grußworte durch Helen Heberer 
(MdL) würdigten das IDS und seine 

Jahrestagung als „zentralen Ort der 
wissenschaftlichen Vernetzung“. He- 
berer nahm Bezug auf die zahlrei-
chen Publikationen des IDS zur 
deutschen Gegenwartssprache, die 
auch eine Dokumentation der ge-
schichtlichen Entwicklung des IDS 
darstellten. Das IDS habe nicht nur 
in der Inlandsgermanistik einen an-
erkannten Platz. Besonders wichtig 
sei die Zusammenarbeit des IDS 
mit der internationalen Forschung 
und die Hinwendung zu neuen 
elektronischen Forschungsmöglich-
keiten, die das IDS gut zu nutzen 
wisse und die neue Forschungs-
richtungen ermöglichten. Stolz kön-
ne man daher sowohl auf die regio-
nale, die nationale als auch auf die 
internationale Arbeit des IDS sein. 

Bericht von der 50. Jahrestagung „Sprachwissenschaft im Fokus. Positionsbestimmungen und Perspektiven“ des Instituts 
für Deutsche Sprache, Mannheim, 11.-13. März 2014
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Den Auftakt bildete der Vortrag 
von Angelika Linke (Zürich) zum 
Thema „Sprachreflexion und Men-
schenbild“, der der Frage nach dem 
Zusammenhang zwischen Sprach-
wissenschaft und der Wissenschaft 
vom Menschen nachging. Zentral 
für den Vortrag war die Hypothese, 
dass sich das Menschenbild impli-
zit nur durch sprachliche Handlun-
gen ergeben könne, da erst durch 
Sprache soziale Positionen, Ge-
schlechterrollen etc. und so auch 
das Menschenbild deutlich werden 
können. Sprache als Mittel des Wis-
senstransfers und die Betrachtung 
des Menschen als Teil einer Gruppe 
rückten durch die Arbeiten de Saus-
sures in den wissenschaftlichen Fo-
kus. Der „sprachliche Mensch“ blei-
be dabei jedoch noch „allein“, da 
die beziehungsbildende als auch 
-prägende Funktion hier noch keine 
Beachtung gefunden habe. Mit 
Sacks, Schegloff und Jefferson habe 
man sich 1974 der Gesprächsfor-
schung zugewandt, in der eine „re-
alistische“ Sicht auf Sprache entwi-
ckelt wurde, da Sprache nun, an-
ders als bisher, als „miteinander 
sprechen“ untersucht wurde. Turn-
Taking sei nun als Integrationsme-
chanismus verstanden worden. Die 
Konzepte ‚Sprache‘ und ‚Sprechen‘ 
sollten, so das Abschlussplädoyer 

von Linke, nicht getrennt voneinan-
der betrachtet werden, sondern in 
ei-ner wechselseitigen Auseinan-
dersetzung.

Dem Aspekt der Interaktionslingu-
istik widmete sich auch Heiko 
Hausendorf (Zürich), der zunächst 
eine Positionsbestimmung und die 
Perspektiven dieser Forschungsdis-
ziplin darlegte und anschließend 
am Beispiel der Situierung die theo-
retischen und empirischen Erträge 
für die Interaktionslinguistik ver-
anschaulichte. Mit dem Einstieg ei-
nes Zitats von Goffman (1964) 
„Note [...] that the natural home of 
speech is one in which speech is not 
always present“ erinnerte Hausen-
dorf an den Stellenwert der Face-to-
face-Interaktion, die eine soziale 
Wirklichkeit sui generis darstelle, 
ohne die die linguistischen Be-
schreibungen von Gesprächen oder 
anderen Interaktionsformen nicht 
möglich sei. Die Einsichten aus der 
Analyse von situiertem Sprechen 

und Zuhören betrachtete Hausen-
dorf als ein interaktionslinguisti-
sches Minimum, das sich aus Mate-
rialität, Sequenzialität und Mediali-
tät zusammensetze. Den Schlussteil 
des Vortrags bildeten Überlegun-
gen zum Interaktionsraum, der in 
Bezug auf die Interaktionsarchitek-
tur (Sichtbarkeit, Begehbarkeit und 
Verweilbarkeit) sowie die Sozialty-
pographie (Normalformerwartun-
gen von Raumaneignung) noch we-
nig untersucht worden sei. In die-
sem Zusammenhang verwies Hau-
sendorf auch auf die Kooperation 
der Abteilung Pragmatik des IDS 
mit der Universität Zürich im Pro-
jekt „Sprache und Raum“ (SpuR) 
des universitäreren Forschungs-
schwerpunkts (UFSP).

Den Nachmittag eröffnete Werner 
Holly (Chemnitz) mit seinen Aus-
führungen zum Thema „Sprache, 
Bild, Text“. Im Fokus standen dabei 
die Rolle von Sprache in den v.a. 
technischen Medien sowie die Me-
dialität von Sprache im Allgemei-
nen. Unter dem Aspekt der Kombi-
nation von Modalitäten und Koda-
litäten wurden vor allem die Punk-
te „sekundäre Audiovisualität und 

Teilnehmerinnen und 
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Visualität“ in und von Texten be-
trachtet. Nach einem Abriss der 
Forschungsgeschichte der Medien-
linguistik widmete sich der Vortrag 
zunächst dem Thema der sekun-
dären Audiovisualität unter der 
Leitfrage „Wie wird Intermedialität 
von Sprache in und mit technischen 
Medien prozessiert?“, die Holly am 
Beispiel einer Studie zur Audiovi-
sualität in einer Fernsehtalkshow 
beantwortete. Zum zweiten Punkt 
„Sprache und Visualität“ führte Hol-
ly die Überlegungen Jägers (2001) an, 
Sprache als Medium und v. a. als 
audio-visuelles Dispositiv der me-
dialen Darstellung anzusehen. Hol-
lys Fazit: Sowohl Lautsprache als 
auch Schrifttexte erweisen sich bei 
genauer Betrachtung als multimo-
dal bzw. intermedial. Die Sprach-
wissenschaft habe ihren Gegenstand 
im Hinblick auf Medialität und In-
termedialität in den letzten 50 Jah-
ren neu definiert und erweitert.

Anschließend stellte die Leiterin 
der Abteilung Grammatik des IDS, 
Angelika Wöllstein, die aktuellen 
Forschungen der Abteilung am Bei-
spiel von laufenden korpuslinguis-
tischen Untersuchungen zur hypo-
thesengeleiteten und hypothesen-
generierenden Exploration variie-
render Satzkomplementationsmus- 

ter (dass- oder zu-Infinitivsatz) im 
standardnahen Deutsch dar. Aus-
gehend von der Annahme, dass  
semantische Faktoren der Verbprä-
dikate die Realisierung des Kom-
plementtyps bestimmen, weisen 
quantitative statistisch fundierte 
Korpusanalysen darauf hin, dass 
Satzkomplemente abhängig von 
den Faktoren Eindeutigkeit und 
Ökonomie auftreten. Neben dem 
generellen empirischen Problem (die 
Ausprägung von Variation, die sich 
in Frequenzen niederschlägt, die je 
Verb variiert) kann auch das Reprä-
sentationsproblem gelöst werden, 
dass nämlich nicht mit lexikalischer 
Idiosynkrasie, sondern mit seman-
tischer Passung von Verbprädikat 
und Komplementationstyp zu rech-
nen ist.

Im abschließenden Vortrag des ers-
ten Tages referierte Vilmos Ágel 
(Kassel) über das Thema „Münd-
lichkeit / Schriftlichkeit und Gram-
matik“. Ausgehend von der Hypo-
these, dass moderne Grammatik-
theorien statisch, d. h. skriptizistisch 
und synchronizistisch aufgebaut 
sind und ihr Beschreibungsapparat 
daher auf die Strukturen der gegen-

wärtigen Schrift- und Standard-
sprache zugeschnitten ist, erläuterte 
Ágel, dass es ausreichende empiri-
sche Evidenz für einen dynami-
schen Perspektivwechsel in der 
Grammatikforschung gebe. Unter 
dem Stichpunkt „Literalisierung 
und Grammatik“ zeigte er auf, dass 
Literalisierung eine kognitiv veran-
kerte kulturelle Universalie ist und 
unterschiedliche Phasen der Litera-
lisierung zu unterscheiden sind, 
wobei (Phasen der) Literalisierung 
Konsequenzen für die grammati-
sche Struktur hätten. 

Am abendlichen Festakt anlässlich 
des 50-jährigen Jubiläums des IDS 
im Rittersaal des Schlosses Mann-
heim wurde Ludwig M. Eichinger 
für seine Verdienste um die sprach-
wissenschaftliche Forschung mit 
dem Bundesverdienstkreuz am Ban-
de ausgezeichnet. In seiner Dankes-
rede sprach Eichinger von der gro-
ßen Ehre, die diese Auszeichnung 
für ihn bedeute, die gleichzeitig 
aber auch eine Auszeichnung für 
das gesamte Institut und seine Mit-
arbeiter darstelle. Verliehen wurde 
die Auszeichnung von der Ministe-
rin für Wissenschaft, Forschung 
und Kunst des Landes Baden-
Württemberg, Theresia Bauer, die 
die Erträge und Leistungen des IDS 
in der sprachwissenschaftlichen 
Forschung, seinen außerordentli-
chen Stellenwert im nationalen als 
auch internationalen Vergleich und 
den großen Anteil, den der derzeiti-
ge Direktor daran hat, würdigte. 
Auch der Oberbürgermeister der 
Stadt Mannheim, Peter Kurz, wür-
digte die Arbeit des IDS und beton-
te die kontinuierlich gute Zusam-

Mannheimer Schloss, Rittersaal (Foto: Keskin)
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menarbeit mit der Stadt. Es folgten 
außerdem Grußworte des Präsi-
denten der Leibniz-Gemeinschaft, 
Karl Ulrich Meyer, und die Vor-
stellung des Instituts in seiner 
50-jährigen Entwicklung durch In-
stitutsdirektor Eichinger. Den Fest-
vortrag „Ein Haus für die deutsche 
Sprache“ hielt Jutta Limbach, u. a. 
ehemalige Präsidentin des Bundes-
verfassungsgerichts und des Goe-
the-Instituts. Musikalisch getragen 
wurde  der Abend von „Mine“, eine 
Band um die Sängerin Jasmin Sto-
cker, Absolventin der Mannheimer 
Popakademie, welche zusammen 
mit dem IDS für die Verbindung 
„Mannheim: Hauptstadt der deut-
schen Sprache – Hauptstadt der 
deutschen Popmusik“ steht.

Den zweiten Tag eröffnete Cathrine 
Fabricius-Hansen (Oslo) zunächst 
mit dem Dank im Namen aller Aus-
landsgermanisten an das IDS für 
seine hervorragenden Forschungs-

möglichkeiten, die es sowohl durch 
die zahlreichen Internetanwendun-
gen als auch in der Bibliothek be-
reitstelle. In ihrem Vortrag zum 
Thema „Das IDS und die Tiefe der 
Grammatik. Ein Blick von außen“ 
beschäftigte sie sich mit komplexen 
Nominalphrasen im Deutschen 
und speziell mit deren erweiterten 
vorangestellten Attributen und der 
Frage, wie sich diese „Ausuferun-
gen“ der deutschen Nominalphrase 
funktional begründen lassen. Ein 
besonderes Augenmerk wurde da-
bei auf die nichtrestriktiven Attri-
bute in der Nachstellung gelegt. Als 
Bilanz biete die komplexe Attribu-
ierung ein originäres spezielles Mit-
tel der Informationsstrukturierung 
im Text. Unbeantwortet und zu-
gleich als Forschungsausblick für 
das IDS bleibt die Frage zur (text-
konstitutiven) Funktion vorange-
stellter Attribute vs. Relativsätze.

Peter Gallmann (Jena) ging in sei-
nem Vortrag „Normen, Varianten 
und Normvarianten“ dem Problem 
der Varianz in Bezug auf die Gram-
matiknutzerforschung nach. Nach 
seiner Auffassung könne und solle 
die Norm als aus einer Bandbreite 
an Möglichkeiten bestehend be-
schrieben werden. In diesem Zu-
sammenhang diskutierte er Phäno-
mene, die der Variation im Deut-
schen unterliegen, so z. B. die Ten-
denz zur Monoflexion, den Abbau 
der starken zugunsten der schwa-
chen Flexion und den Modus bei 
indirekter Rede und knüpfte an die 
Diskussion „gutes vs. schlechtes 

Deutsch“ an. Im zweiten Teil des 
Vortrags widmete sich Gallmann 
dem Thema Schreibvarianten in der 
Rechtschreibung. Als Fazit hält 
Gallmann fest, dass dem Sprachbe-
nutzer die Auswahlmöglichkeiten 
zwischen Norm und Varianz nur 
durch die Sprachwissenschaft ver-
ständlich gemacht werden könne, 
die Aufklärung leisten und prakti-
kable Normen, inklusive Varianz, 
formulieren müsse.

Stefan Engelberg (IDS) stellte in 
seinem anschließenden Vortrag 
„Lexikografie und die Dynamik des 
Lexikons“ die aktuellen Forschungs-
schwerpunkte der Abteilung Lexik 
des IDS dar. Im Mittelpunkt stan-
den dabei die Fragen, wie sich lexi-
kalische Dynamik aus synchroner 
Perspektive erfassen und lexikogra-
fisch repräsentieren lässt. Als einen 
Themenbereich für die gegenwärti-
ge Entwicklung der Abteilung stell-
te er die Forschung unter dem 
Oberbegriff „Lexikalischer Wettbe-
werb“ mit ihren aktuellen Metho-
den und Erträgen dar, die am Bei-
spiel verschiedener lexikalischer 
Phänomene illustriert wurden: Ver-
teilung von Verben und Argument-
strukturen, Präferenzen bei der 
Kompositabildung und Variation in 
festen Wendungen. Die Häufig-
keitsverteilungen des Wortschatzes 
ähnelten bei allen Analysen in etwa 
der Zipf’schen-Verteilung.

Jutta Limbach beim Festvortrag (Foto: Keskin)
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Den Nachmittag eröffnete Norbert 
Richard Wolf (Würzburg) mit ei-
nem Vortrag über „Wortbildung im 
Text und zum Text“. Darin stellte er 
dar, wie Wortbildung sich an die 
„Erfordernisse“ des betreffenden 
Textes anpasst. Als Fazit hielt er 
fest, dass Wortbildung notwendig 
sei, um einen Text zu konstituieren, 
der eine bestimmte Situation sprach-
lich schildern wolle. Auch würdigte 
Wolf die nachhaltigen Leistungen 
des IDS in der Wortbildungsfor-
schung, die mit dem ersten Projekt 
in dieser Richtung durch  Johannes 
Erben geleistet wurden und den 
Anstoß für weitere Forschung ga-
ben. Das IDS ermöglichte damals 
einen semantikzentrierten Ansatz, 
indem die Analysen auf authenti-
schen Texten beruhten, was damals 
hervorragende Voraussetzungen für 
textlinguistische Untersuchungen 
geboten habe.

Anschließend sprach Manfred 
Krifka (Berlin) über „50 Jahre Satz-
semantik: Erfolge, Probleme, Per-
spektiven“ und nahm eine Be-
schreibung, Einordnung und Be-
wertung der Satzsemantik anhand 
ausgewählter Phänomene vor. Se-
mantik sei per Definition die Lehre 
von der Bedeutung sprachlicher 
Ausdrücke, während bei der Satz-
semantik die Bedeutung zusam-
mengestellter Ausdrücke im Vor-
dergrund stehe und somit kompo-
sitional ausgerichtet sei. Die Wur-
zeln der Satzsemantik liegen laut 
Krifka in der Philosophie. Schon 
Frege beschäftigte sich mit dem 
Kompositionalitätsprinzip, aller-
dings fanden seine Überlegungen 
erst in den 60er Jahren durch  

Montague Einzug in die Linguistik. 
Krifka gab dann anhand ausge-
wählter Phänomene des Deutschen 
einen Überblick über die Forschung 
in der Satzsemantik, u. a. am Bei-
spiel negativer Polaritätselemente. 

Beim letzten Vortrag des zweiten 
Tages sprach Wolfgang Klein (Nij-
megen) zum Thema „Das Wörter-
buch der Zukunft ist kein Wörter-
buch“. In seinem Vortrag ging 
Klein unter anderem der Frage 
nach, was überhaupt eine gute Be-
deutungsbeschreibung ist. Ein Pro-
blem bestehe auch in der Menge 
der zu beschreibenden Wörter. Eine 
vollständige Beschreibung sei eine 
Illusion, die Klein als „Massenpro-
blem“ in der Lexikografie bezeich-
nete. Das 1997 entstandene Projekt 
des Digitalen Wörterbuchs der 
deutschen Sprache an der Akade-
mie für Wissenschaften, woraus 
sich das heutige DWDS entwickel-
te, wurde deswegen von Beginn an 
rein für die elektronische Datenver-
arbeitung konzipiert. Ein digitali-
siertes lexikalisches System biete 
mehr Möglichkeiten und Freiheiten 
bei der Lemmaauswahl und Festle-
gung der Bedeutungstiefe. 

Den letzten Tag der Jahrestagung 
eröffneten Marc Kupietz (IDS) und 
Thomas Schmidt (IDS), die in ih-
rem Vortrag die aktuellen Arbeiten 
der Programmbereiche „Korpuslin-
guistik“ und „Mündliche Korpora“ 
am IDS vorstellten und mit einem 
kurzen Abriss der Entstehungsge-

schichte der Korpuslinguistik am 
IDS begannen. Das erste Korpus am 
IDS wurde 1969 mit damals ca. 
2  Mio. Wörtern veröffentlicht. Das 
DeReKo-Release 2014-I von heute 
enthält hingegen mehr als 23 Milli-
arden Wörter und wächst stetig 
weiter. Unter dem Stichwort „Big 
Data“ wurden auch die Aspekte 
Metadaten und Annotationen the-
matisiert, die einen wesentlichen 
Teil der Speicherkapazität ausma-
chen. Mit dem Projekt KorAP (als 
Nachfolgesystem von COSMAS II 
(1994)) sei für 2015 außerdem ge-
plant, eine Schnittstelle zu den 
mündlichen Korpora einzubinden, 
die derzeit in der Abteilung Prag-
matik (Programmbereich „Mündli-
che Korpora“) bearbeitet werden: 
Die Datenbank für gesprochenes 
Deutsch 2 (DGD2) umfasst heute 
ca. 9.600 Aufnahmen und ca. 2.500 
Stunden Aufnahmematerial (insge-
samt ca. 8 Mio. Worttoken). 

Anschließend stellte Arnulf Dep-
permann (IDS), Leiter der Abtei-
lung Pragmatik am IDS, unter dem 
Thema „Pragmatik revisited“ die ak-
tuellen Forschungsprojekte der Ab-
teilung vor. Ganz nach dem Motto 
des Untertitels der Jahrestagung 
„Positionsbestimmungen und Per-
spektiven“ wurden diese im Hin-
blick auf die Pragmatik dargestellt 
und der Fokus auf „Wichtiges und 
Neues“ in der Pragmatik gelegt. 
Ein besonderes Augenmerk wurde 
auf neuere empirische Methoden 
und deren Einfluss auf die Bildung 
neuer Forschungsgegenstände in 
der Pragmatik gerichtet. Als Fazit 
zog Deppermann, dass die linguis-
tische Pragmatik als Wissenschaft 
vom sprachlichen Handeln und 
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von leiblichen, raumzeitlich situier-
ten, soziohistorischen Subjekten gel- 
ten müsse. Die situierte Praxis, und 
nicht die artifiziellen Gegenstände 
wie Sprechakte und Implikaturen, 
sei Ausgangs- und Bezugspunkt 
pragmatischer Untersuchungen. 

Anschließend referierte Helen 
Christen (Freiburg i. Ü.) über „Die 
Dialektologie und ihre (neuen) 
Räume“. Motiviert durch ein Zitat 
von Heinrich Löffler (2003): „Als 
diatopische Linguistik befasst sich 
[die Dialektologie] mit geogra-
phisch räumlichen Sprachbefun-
den.“ beschäftigte sich der Vortrag 
mit Raum und Räumlichkeit in der 
Dialektologie. Die gemeinsame Be-
trachtung verschiedener Raumkon-
zepte verdeutlichte Christen am 
Beispiel ihres SNF-Projekts „Län- 
deren: Die Urschweiz als Sprach(wis-
sens)raum.“ Das Projekt befasste 
sich mit Sozio- und Wahrneh-
mungsdialektologie und stellte ob-
jektsprachliche und sprachkonzep-
tionelle Daten gegenüber, um so 
einen Zusammenhang zwischen 
alltagsweltlichen Wissensstrukturen 
und dem objektsprachlichen Be-
fund von Dialektstase und Dialekt-
wandel aufzudecken. 

Den abschließenden Vortrag der 
Tagung hielt Peter Auer (Freiburg 
i. Br.) zum Thema „Die Entwick-
lung der germanistischen Soziolin-
guistik in den letzten 50 Jahren: 
Eine Skizze“. In seinem Vortrag be-
schrieb er die Geschichte der Sozio-
linguistik in Deutschland, deren 
Begriff sich (als feste Benennung) 
ungefähr zur Gründungszeit des 
IDS bildete, welches nicht nur 
durch dessen Thematisierung bei 

Tagungen bedeutend zur Soziolin-
guistik in Deutschland beigetragen 
habe. So fand am IDS beispielswei-
se das größte jemals durchgeführte 
Stadtsprachenprojekt „Kommuni-
kation in der Stadt“ unter der Fe-
derführung von Werner Kallmeyer 
statt, das anders als bis dahin, ge-
prägt durch Gumperz, „Sprecher 
und Interaktion“ als Ausgangs-
punkte definiert habe. Ab der Jahr-
tausendwende ergaben sich wiede-
rum Änderungen in der Forschung, 
so beispielsweise auch die Neuent-
wicklung der „folk linguistics“ und 
populäre Themen wie „Schulerfolg 
und Migrationshintergrund“ als 
auch die Betrachtung bilingualer 
und ethnischer Stile.

Zum Abschluss der Jahrestagung 
diskutierten der ehemalige Direk-
tor des IDS (1976-2002) Gerhard 
Stickel und der derzeitige Direktor 
des IDS (seit 2002) Ludwig M. 
Eichinger unter der Moderation 
von Heinrich Löffler auf dem Podi-
um über die Zukunft des IDS. 
Eichinger stellte drei Punkte für die 
Zukunft des IDS vor. Zum Ersten 
müsse sich das Institut mehr an der 
theoriegeleiteten Forschung beteili-
gen, zum Zweiten müssten die em-
pirischen Möglichkeiten noch mehr 
genutzt werden und zum Dritten 
müssten mehr Kooperationen für 
große Projekte mit anderen Institu-
tionen wie z. B. dem Goethe-Insti-
tut eingegangen werden. Stickel 
regte an, sich an der Erfassung ei-
nes Sprachzensus zu beteiligen, da 
es unklar ist, wie viele deutschspra-
chige bi- oder multilinguale Spre-
cher in Deutschland leben. Das IDS 
könnte dadurch einen wichtigen 
Beitrag für die soziolinguistische 
Forschung leisten. Zum Abschluss 
der Diskussion kamen die anwe-

senden Germanistinnen und Ger-
manisten aus dem Ausland im Pub-
likum zu Wort, die sowohl die 
überaus guten Möglichkeiten und 
Bedingungen am IDS für ihre For-
schungen als auch die gute Zusam-
menarbeit in diversen Projekten 
lobten. Als Schlusswort machte 
Eichinger auf das Thema der nächs-
ten Jahrestagung aufmerksam, die 
unter dem Motto „Sprachliche und 
kommunikative Praktiken“ vom 
10.-12. März 2015 unter der Organi-
sation von Arnulf Deppermann 
und Angelika Linke stehen wird. 

Die diesjährige Jahrestagung hat ei-
nen breiten Überblick über den der-
zeitigen Stand der linguistischen 
Forschung gegeben, weshalb der 
abschließende herzliche Dank des 
Direktors allen Vortragenden und 
Anwesenden galt.

Podiumsdiskussion, von links nach rechts: Gerhard Stickel (ehemaliger 
Direktor des IDS), Heinrich Löffler (ehm. Präsident des Wissenschaftlichen 
Beirates des IDS), Ludwig M. Eichinger (Direktor des IDS) (Foto: IDS)


